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Liebe Gemeinde,

Bibellesen ist etwas Schönes, ist etwas Aufregendes, zumal dann, wenn man die Bìbel nicht so

obenhin liest, sondem gründlich, wenn man ausgründet, was denn da steht. So will ich dieses eine

Sâtzchen, mit dem der Text des heutigen Evangeliums begonnen hat, einmal gründlich lesen. Dann heißt

es: "Dann ist Jesus aufsteigen gelassen worden in die Einsamkeit." Wir stehen davor und sind bereit zu

fragen: Aufsteigen in die Einsamkeit - Vr'üste? Wir dürfen dabei nicht denken an Salz- und Sand- und

Steinwüste, Wildnis, Einöde, sondem an Einsamkeit, da, wo man allein ist, ganz allein, und wäre es

mìtten im Gewühle der Menschen. Nun aber die Frage: Wer bist du denn, wenn du mìtten im Gewühl der

Menschen allein bist? Wieder müssen wir fragen und suchen, horchen und ergründen: dann, wenn du dich

gedrängt fiihlst, in Verantwortung für die Vielen dieser Vielen dich anzunehmen. Dann bist du

herausgelöst aus dem Getümmel der Vielen, bist aufsteigen lassen in die Verantwortung fììr die Vielen,

und dann mußt du's wissen: Dann bist du einsam. allein.

Aber nun steht da nicht nur "er ist aufgestiegen", sondern "er wurde aufsteigen lassen". Dahinter

verbirgt sich der, der im Vers zuvor gesagt hat: l'Qieser ist mein Sohn, mein gelìebter Sohn, an dem ich

mein Wohlgefallen habe." Der - durch seinen Geist - läßt ihn aufsteigen in die Verantwortung. Geist

ist Zumutung. OfÌ haben wir davon gehört: Gott der Herr mutet dem Knecht zu, aufzusteigen in die

Verântwortung für die Vielen. Das ist das Aufsteigen in diese Einsamkeit, von der wìr jetzt sagen dúrfen,

sie ìst eine Zweisamkeit mit Gott, nicht Isolierung, auch nicht ein Privates. Von Gottes Geist bewogen

soll einer im Anblick der Vielen. der Not der Vielen, sich dieser Vìelen annehmen. Das ist Jesu Auftrag.

Das ist ihm zugemutet. Dann fragen wir weiter: Wozu sich der Vielen annehmen? Die helfen sich doch

schon selberl Aberjeder von uns weiß doch, über all den Vielen hängt ein Schatten, eine Trauer ob der

Tatsache, daß da ein Abgrund ist: Crab und Tod, in den sie alle fallen - mit all dem Vorspiel an Gefìihlen

von Not, Angst und Sorge, Weh. Das sind die Vielen. l.lnd .lesus soll sie gewahren und- soll ihre Not

wahmehmen und nun, vom Geiste Gottes bewogen, sich hinauftleben lassen in die Verantwortung,

verbunden mit Einsamkeit. Er ward vom allmâchtigen Gott und Vater eingesetá in Vollmacht, zugute

den Vielen, heißt also: Er steigt auf in eine Einsamkeit, Alleinigkeit, aber nicht isoiiert, nicht privat.

Und dann heißt es: "Vierzig Tage und vierzig Nächte fastete er." Vier, das ist Nord, Süd, Ost,

West, vier ist Territorium, im Großformat vierzig: Das ist das Staatsterritorium, das Territorium jener

Unternehmung der Menschen, mittels derer sie antreten gegen das Sterben, gegen den Tod. Das Vy'erk des

Staats heißt Güter beschaffen, damit wir ûberleben können. Nun sausen wir hinein in eine Hoffnung, der

Staat, die Stâatsorgane, das Staatswesen helfe, dem Tod zu entkommen, zu leben. Das reißt uns in eine

Hoffnung, und wir rennen in diese Hoffnung, jedes auf seine Weise. Und je mehr wir hineingeraten sind

in diese Hoffnung, wir könnten uns das Leben erhalten, um so schmerzlicher werden wir irgendwann
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spüren müssen: Das alles hat nicht ins Ziel gefìihrt, wir fallen in Sterben, Tod und Grab. Jetzt ist die Not

bitte¡. Hätten wir die Hoffnung nicht gehabt, wäre es nicht so bitter! Und Jesus soll sich der Vielen

e¡barmen ob dieser Generalnot, der Staatsnot, der Gesellschaftsnot, der Menschennot. "Vierzig Tage,

vierzig Nächte" tut Jesus dar, wenn wir einmal so übersetzen dürfen: Auf das Angebot des Staats, der

Staatsgesellschaft, der Unternehmung des Menschen auf Erden, gründe ich mich' obwohl ich

zuv€rsichtlich lebe, nicht. Ich will das nicht maledeien, aber darauf gründe ich die Hoffnung nicht, nicht

meine und auch nicht die, die ich denen da erwecken möchte. Also eine Hoffnung den vielen erwecken -

aber nicht aufgrund der Möglichkeiten irdischer Macht! "Fasten vierzig Tage" heißt also: Absage an den

verlogenen Anspruch der Staatsgesellschaft, sie könnte die Probleme lösen, das Sterben, den Tod und das

Grab.

In diesem Augenblick nun ist für den so Aufgestiegenen, den der Gottherr hat aufsteigen lassen,

eine kritische Situation. Er schaut auf all die Menschen da, wie venannt sie sind. Bildest du dir ein, du

könntest die gewinnen? Die sindja blind und taub für das, was du ihnen anbietest! - Was bietest du denn

an? Das wissen wìr aus dem Evangelium: Er steigt mit herunter, der Aufgestiegene, in Not, Angst,

Leiden, Sterben, in den Tod der Menschen. Und der Gottherr ist's, der ihn, wie er ihn hat aufsteigen

lassen in die Verantwortung, nun durchträgt durch den Tod. lch rede von Oslern, von der Auferstehung.

Das ist sein Angebot an diese Staatsgesellschaft, die unternehmerische, vielversprechende. Wird sie auf

ìhn, auf dieses Angebot hören? Wie soll er sich denn Erfolg versprechen? Und jetzt tritt der Versucher an

ihn heran mit einem falschen Angebot: Wenn du Sohn bist, geliebter Sohn des Gottes, dann - dann hast

du nur kurzschlüssig keìne andere Möglichkeit als dich diesem mühseligen 'Weg anzuvertrauen, die

Menschen einzuführen in den Glauben an die Auferstehung. Es ist dìe Natur im Menschen, auch in Jesus,

auch in Jesus Christus, die nun in Krisis gerät. Er muß sich bewähren in seinem Beruf, er muß dabei

bleiben. Das tùt er, hier heilt erjemand, dort heilt erjemand, da redet er und dort redet er und da hâlt er

ein bißchen Mahl, einmal für vìeÍausend in de¡ Vy'üste - aber was ist das denn in der Vr'eltgeschichte?

Unci er i;ieibr riaber, er bleibt dabei. Und ob dieses verrückten Benehmens, dieses verrück;,:' Angebots

wird er besiegt und füllt nicht zufüllig in den Tod, sondem wird zu Tode gebracht. Er ist in (Jhnmacht.

Aber der ihn berufen hat, eingesetzt und gesandt, der Gottherr, sein Vater, der vermag's. Der

Allmächtige vermag's. den Ohnmächtigen durch die Emiedrigung hindu¡chzuführeñ. Und dann

Auferstehung: Er läßt ihn auferstehen. nochmals: er làßt ihn aufsteiqjrÙ - liin;nelfahrt -' el läßt ;hn

aufsteigen in den Hìmmel, daß er dann richte Lebende und Tct:. Ein großes, großes Unternehmen C s

ist in Gang gesetzt.

Und jetã kommen wir dran: Wollen wir großartig von uns denken oder bescheiden? Probieren

wir es mal mit Bescheidenheit. Dann könnte sein. daß wir uns plötzlich ein bißchen dessen bewußt

werden: Wir, wir sollen es sein, die das ve¡standen haben und, wenn verstanden, dann es bezeugen sollen,

an Seiner Stelle mit lhm zusammen den Vielen zugewandt ihnen diese Hoffnung zu bringen? In diese

Krisis werden wir gefìihrt: Uns wird zugemutet, aus mickrigern Kleinglauben herauszutreten in diese

Größe unseres Glaubens. Das Wort des Evangeliums soll diese Freude in uns erwecken am heutigen Tag.
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